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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Des Dapfbeel 


Dienſtag, 
am 2. Juni 
1840. 


woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Jaleo de Keres. 
(Schluß.) 


Da knallte es druͤben im Hafen, Diego umſchlang 
krampfhaft ſeine Geliebte und druͤckte einen heißen Kuß 
auf ihre Lippen, ſie aber entzog ſich ſeinem Arme und 
verſchwand bald darauf unſeren Augen. Er wollte ihr 
nach, aber ſeine Kniee brachen, und ich fing ihn in mei⸗ 
nen Armen auf. Er barg lange ſein Geſicht in meinem 
Schooße und weinte bitterlich. Als er ſich erhob, fand 
die Sonne ſchon hoch und vergoldete Meer und Land. — 
Das Schiff aber mit den weißen Segeln und blauen 
Flaggen ſteuerte ſchon weit draußen auf der hohen See. 
Das Alles faͤllt mir bei, wenn ich jetzt den „Jaleo“ 
wieder tanze, und noch manches Andere: Wie Diego 
am liebſten zu mir ſich geſellte, da ich ihn troͤſtete, und 
er mir gefiel, was ihm ſchmeichelte, und zuletzt, da Ca⸗ 
milla ihm auf immer entriffen war, zu einer Liebes: 
erklaͤrung gegen mich bewog, die mir unter den vielen, 
die ich ſchon anhören mußte, die liebſte war, mein lie: 
ber Freund Gomez! Warum fehen Sie denn fo ver⸗ 
drießlich, wenn ich Ihnen huͤbſche Geſchichten aus un⸗ 
ſerem Vaterlande erzähle; das ſollte Sie ja fo lieblich 
erquicken, als ſchaute ein Stuͤck blauer Fruͤhlingshimmel 
da draußen aus den grauen Wolken nieder, als am 
die Laternenpfaͤhle in der Gaſſe an zu grünen — 9 ße 
Goldorangen zu tragen, oder als SE heu en 
Mittag blühende Mandelbaͤume auf der Ba ei ſchneit 
es anders noch zum Spazierengehen wird, denn e 


immer heftiger.“ — „Wollen Sie doch fortfahren in 
Ihrer Geſchichte,“ bat Gomez. — „Gerne,“ verſetzte 
Maria. „Nach jener Erklaͤrung ſtand unſer Sinn auf's 
Heirathen, aber Diegos Eltern wollten nichts von einer 
Verbindung ihres Sohnes mit der Tochter eines armen 
Steuermannes wiſſen; wir beide kraͤnkten uns daruͤber 
ſehr, weinten und lamentirten und wurden zuletzt, er 
in eine Seidenfabrik nach Murcia, ich zu einer Baſe 
nach Madrid geſchickt. Wir verſprachen uns heiligſt, 
jobald unſerem Willen die laͤſtigen Bande der Familien- 
ruͤckſichten abgefallen wären, uns unmittelbar zu ver⸗ 
einigen, und ſchworen uns ewige Treue. Ich kam 
darauf in Madrid zum Balletchor und habe es bis zur 
erſten — Taͤnzerin gebracht, von meinem lieben Diego 
hoͤrte ich aber ſeit Jahren nicht mehr — und — geſtern 
kam dieſer Brief,“ Sie zog nun ein Papier hervor, 
entfaltete es, ſprang vom Teppiche auf und hielt es 
dem verſteinerten Gomez vor's Geſicht. „Da ſehen Sie, 


mein Lieber, zu Elche, wiſſen Sie, ſuͤdlich von Valen⸗ 


cia, wo die ſchoͤnen Palmenwaͤlder ſind und die vielen 
Reben an der alten Stadtmauer wachſen, bat er eine 
Seidenfabrik etablirt, und ruft mich zu ſich in ſeine 
Arme, die ſehnſuchtsvoll nach mir ausgebreitet find, fo 
ſteht es da geſchrieben, und ſehen Sie nur Gomez, die 
lieben Jugenderinnerungen: Grao, Alameda — alles 
erwaͤhnt er, nur von Camilla keine Sylbe, ganz hat er 
fie vergeſſen, und um meinetwillen.“ — „Und was ge⸗ 
denken Sie zu thun?“ unterbrach hier Gomez den 
Strom ihrer Freudenrufe. — „Morgen früh abzureiſen,“ 


. 


war die kurze Antwort. — „Morgen fruͤh,“ riefen die 
beiden andern erſtaunt. — „Und wenn ich nicht will?“ 
fragte Ines fpigig. — „So muß ich mit Gomez allein 
reifen,“ verſetzte Maria. — Ines lehnte ſich wieder mit 
ihrer vorigen verdrießlichen Miene in den Stuhl zuruͤck 
und murmelte „überall muß man ihr nachgeben.“ — 
„Alſo, lieber Freund, bis morgen um acht Uhr Morgens 
beſtellen Sie die Poſtpferde,“ commandirte Maria, „und 
heute Abends tanzen wir im Theater den „Jaleo de 
Xeres.“ Das iſt mein letztes Auftreten auf den Bret⸗ 
tern, tanzen Sie alſo con amore, daß ich mit Anſtand 
ſcheide. Denken Sie ſich, Sie waͤren Diego und ich 
Camilla, und wir ſchieden auf der Wieſe von Grao auf's 
Nimmerwiederſehen. So viel iſt gewiß, Sie werden 
diefen ſchoͤnen Tanz nicht mehr mit mir tanzen.“ — 
Am Abende deſſelben Tages konnte ſich das froh über: 
raſchte Parterre und die glänzende Logenreihe nicht 
genug uͤber die Glut und die Begeiſterung wundern, 
welche über die ſpaniſche Taͤnzergeſellſchaft gekommen 
zu fein ſchien. — „Ende gut, alles gut,“ ſagte ein Re⸗ 
cenſent, „wir wollen dieſer charmanten Leiſtung mit 
aller Auszeichnung erwaͤhnen.“ — „Jaleo de Keres“ 
heißt dieſer Tanz,“ ſagte einer ſeiner Nachbarn, der, 
ohne die Lorgnette vom Auge zu nehmen, ihm ein kur⸗ 
zes „Ja“ zuwarf. — An einer Säule lehnte ein langer 
junger Mann und wendete fein Auge von den leiden— 
ſchaftlichen Bewegungen des Sennor Gomez und der 
Donna Maria. „Die Leute ſind nicht dieſelben, wie 
geſtern,“ ſagte er zu ſich ſelber, „wenn ich der Sache 
nur auf den Grund kaͤme, ich ſchriebe fie auf.“ — In 
einer Loge nahe am Theater ſaß der Bankier L. mit 
ſeiner ſchoͤnen Tochter. Auf ihren reizenden Zuͤgen 
wechſelte Luſt und Schmerz und gluͤhende Roͤthe mit 
Todtenblaͤſſe. Auch ſie ſchien der Tanz ſo zu ergreifen, 
denn je raſcher die Bewegungen unten wurden, deſto 
beftiger wurde ihre Erregung, und als endlich die Taͤn⸗ 
zerin mit zuruckgebogenem Oberleibe und offenen Armen 
am Boden kniete, und der Tänzer ſich ſanft über fie 
hinneigte, während die Caſtagnetten langſam verhallten, 
da ſprang die Schoͤne raſch von ihrem Stuhle und 
flürzte mit dem Ausrufe: „O mein Diego!“ in den 
Gang hinaus. — „Was fehlt Dir, liebe Camilla?“ 
rief der Bankier, ihr nacheilend, aber ſprachlos hielt ſie 
ſich an ſeinem Arme, und nur mit Muͤhe gelangte ſie, 
auf ihn geſtuͤtzt, in den Wagen. — „Was haſt Du 
denn, mein Kind?“ fragte der Alte wieder, aber Ca⸗ 
milla ſeufzte: „o mein theures Spanien, o Valencia, 


meine ſchoͤne Vaterſtadt, wie verlangt mich nach euch!“ 


— „Geht Dir hier etwas ab?“ fragte unwillig L., 
„haſt Du nicht Putz und Geld, wie es nur geben kann 
ein Fuͤrſt; Haft Du nicht ſchöne Pferde und Kutſche, 
wie ſie nur haben kann eine Prinzeſſin. Oder iſt Dir 
etwas nicht ſchoͤn genug, und willſt Du es beſſer, ſo 
darfſt Du es ja nur ſagen, weil ich alles kann haben 
um mein Geld!“ — Camilla aber druͤckte ihren ſchoͤnen 
Lockenkopf in die ſeidenen Kiſſen, waͤhrend der Wagen 


glänzend dahinraſſelte durch die Straßen der Stadt und 
die neidiſch gaffende Menge. — Am andern Morgen 
waren die Schneedecken von den Daͤchern und die Wols 
ken vom Himmel verſchwunden, und ein fanfter, lauer, 
ſonnenheller Vorfruͤhlingstag erfreute die Welt. Donna 
Maria fuhr mit der ſchluͤpfrigen Ines und dem betrübs 
ten Gomez ſchon weit außer den Thoren der Stadt, 
als Camilla aus einem wunderlieben Traume erwachend 
ihrem Kammermddchen ſchellte und der Einttetenden 
entgegenrief: „Ich will nach Grao fahren, durch die 
Alameda.“ — „Gnaͤdiges Fräulein,“ ſagte das Maͤd⸗ 
chen, „Sie ſcheinen ſich zu irren, die Alameda iſt ja“ — 
„Du haſt Recht,“ verſetzte Camilla, die jetzt vollends 
erwacht war, „ich war noch im Traum befangen.“ — 
Es traten ihr aber die Thraͤnen in die Augen. Das 
Kammermaͤdchen ruͤhrte der Schmerz ihrer ſchoͤnen 
Herrin, und um ſie auf andere Gedanken zu bringen, 
ſagte ſie: „Der Muſikhaͤndler hat heute den neuen 
ſpaniſchen Tanz geſchickt: „Jaleo de Xeres“ für das 
Pianoforte allein.“ 


Die Seren aden. 


Es war ein herrlicher Maienab uliche 
Mond ſchaute aus reinem Aether fo f . 
ſchlummernde Erde herab, und die lieben Sternlein 
prangten in ihrem lichten Glanze, als ich mich in des 
Traumgotts Arme werfen wollte, und Hypnos wohl⸗ 
thuenden Mohn verweigerte. Alſo raffte ich mich von 
meinem Lager auf und ergriff zufällig, ſtatt des Stockes, 
meines treuen Gefaͤhrten, die Guitarre, die ich etwas 
aufzog, und ſtuͤrmte dann in die ſternenhelle Nacht 
hinaus. Kaum war ich ein Paar Schritte gegangen, 
als der Schwager Poſtillon das Mantellied zu blafen 
begann, und ich mich gerade vor dem Hauſe einer altern⸗ 
den Jungfrau befand, die ſchon ſeit drei Jahrzehenden 
ihren Taufſchein verloren hat. Halt, dachte ich, das iſt 
dir ein Wink des Schickſals, du mußt heute Staͤndchen 
bringen, und ſo fing ich nun hier an zu ſingen: 

Schier fünfzig Jahre biſt du alt. 
An den Fenſtern eines Faͤhnrichs, der allmonatlich fein 
Logis wechſelt: 
Ha, welche Luft gewährt das Reifen! 
Vor der Thuͤre eines gewaltigen Akteurs, deſſen Börfe 
ſeit Jahr und Tag an der Schwindfucht leidet: 
Was frag' ich viel nach Geld und Gut. 
Vor dem Erkerſtuͤbchen eines majorennen Sekundaners: 
Ich lobe mir das Burſchenleben. 
Auf dem Beiſchlage eines vierzigjährigen Kandidaten, 
der ſchon ſeit zehn Jahren verlobt ift: 
Ha, welche Qual, ha, welche Pein, 
Verliebt und Kandidat he ‚fein! 
Vor dem Portale des Rathhauſes, worin ſich mehre 


gefallene Spekulanten befanden: 
blickt auf Felſesho * 
8 Sie leben I 00 hen, — und 


en 595 — 


Vor einer ale, bie 
“ eht: 
Schmoͤkern 5 W 4 1 kat 0 
An den Jalouſien eines zaͤrtlichen Chepaars 
ag vefenfarbenen Flitterwochen 5 — 3 
ber Bilofäule eines schlafenden Nach 
der Bi eine afenden Nachtwaͤ 2 
Nr Schlummre ſanft, o Edler! chtwaͤchters: 
An den Fenſterladen eines filzigen Geiſtlichen: 
Der Papſt lebt herrlich in der Welt, 
Er lebt von ſeinem Ablaßgeld. 
Vor einem Weinkeller nach der rothen Melodie: „Hier 
trinkt man den koͤſtlichſten Wein, die Mottlau macht 
rein ihn und heller:“ 
Der Wein, der Wein iſt Goldes werth. N 
Vor der Wohnung eines Jubilar⸗Referendarius, der als 
Belobung feiner Treue das Aſſeſſor⸗Diplom erhalten: 
Heil dir im Siegerkranz. 
Vor — meiner Thuͤre war ich!! Das Singen hatte mich 
ermuͤdet, und kaum hatte ich mich dem Gotte des Schlafes 
anvertraut, lag ich ſchon in Morpheus Armen und traͤumte 


— von einer Serenade. K. N. Rothe. 
SSS 


Literatur Signale. 


. 9 Jubilaͤums⸗Buͤchlein, oder: Geſchichte, 
wie die Buchdruckerkunſt in Deutſchland er⸗ 
funden worden iſt, nebſt Anderm, was dazu ge: 
hoͤrt. Erzaͤhlt fuͤr's Volk und fuͤr Freunde des Volkes. 
Mannheim. Heinrich Hoff. 1840. a 

Ein kerniges, freimüthiges Büchlein, in leichter, gefälliger 
Erzaͤhlungsweiſe, kurz und bündig, aber klar und wahr, offen 
und ohne Hehl. Warum fehlt aber in dem Buche eine Geſchichte 
der Preſſe, bis auf die eiſerne? Sollte die Geſchichte der Cen⸗ 
fur, welche den vorgüglichften Theil des Werkes bildet, keinen 
Platz dazu gelaſſen haben? Und wie gehörte die Geſchichte der 
Genfur zur Geſchichte des Druckes? Meint der Autor etwa: 
Ohne Cenſur fände für die Schriftſteller kein Druck ſtatt? Doch 
in dieſem Abſchnitte grade wird manches deutſche Wort geſagt, 
wie ſich's gehört. Ueber das im Juni dieſes Jahres ftattfindende 
Jubiläum der Buchdruckerkunſt, für welches das Büchlein bes 
ſtimmt iſt, laſſen wir den Verfaſſer ſelbſt ſprechen: „Ja, es 
werden ſchoͤne Tage fein, die Tage des 24. bis 26. Juni 1840! 
Drei Sonntage, nämlich Tage der Sonne, welche vor vier 
Jahrhunderten unter dem geiſtigen, moraliſchen und politiſchen 
Leben der Völker, und zunaͤchſt unſeres theuer geliebten, deutſchen 
Volkes, mit ſanften Strahlen aufging. Feierlicher Gottesdienſt 
wird verkünden, daß wir gerne und dankvoll dieſe gute Gabe, 
die Erſindung Gutenberg's, als von Oben gekommen, betrachten. 
Große Feſtzuͤge mit Muſiken und flatternden Fahnen werden die 
Straßen der Städte durchwandeln. Die knoſpende Jugend, das 
kräftige Mannesalter und die Zahl der Greiſe wird dieſen Feſt⸗ 
zügen ihre Repräſentanten zuſenden. Man wird Tribünen er⸗ 
richten für Zuschauer, Sängerchöre und Orcheſter. Man wird 
feierliche Feſtcantaten anſtimmen, und tauſend ſchlagende Herzen 
werden mit ſtummer Lippe die Lieder begleiten, welche Sängers 
&öre und Orcheſter zu Ehren der Tag erweckenden, auf immer 
bleibende Willkühr verſcheuchenden Kunſt, anftimmen, Man 
wird das artige Schaufpiel: wie Schriftgießer, Geger und Druder 
in ihren Offteinen in voller Thaͤtigkeit find, Öffentlich erneuen. 
Gelehrte, Künstler, Buchdrucker, Schriftgießer und Buchhändler 
werden im höheren Intereſſe der Kunſt, der Wiſſenſchaft, der 
Literatur, ſich beſprechen, ſich einigen. Dem Warmen und Be⸗ 


aus ſogenannten „alten 
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ſchoͤnſte, feine nach 


geiſterten kommt der Warme und Begeiſterte ſo gern entgegen. 
Alle werden empfinden, welcher moraliſche und geiſtige Schwung 
in tuͤchtiger Einigkeit beruht, und wie Manches da erreichbar i ſt, 
nicht blos ſcheint, was ſonſt in meilenweiter Entfernung von 
den Menſchen und von den Umftänden entfernt liegt. Es werden 
feſtliche a Statt finden, Gebäude und Straßen, bei einbre⸗ 
chender Dunkelheit, in hellem Glanze ſtrahlen, der Tanz ſeine 
bunten Reihen entfalten. Man wird auch des Volkes nicht 
vergeſſen, indem man es würdig zu dem Feſte, dem es ſa auch 
fo ſehr viel verdankt, heranzieht. Ohne lebendige und ber 
wußte Theilnahme des Volks am Feſte verloͤre dieſes ſeine 
haltigſte Eigenſchaft. Alles Große, 
und alſo auch eine große Erfindung, wurzelt nur dann ſicher 
und mit Beſtand, wenn es im Volke wurzelt. — Auch Ande⸗ 
res, als Merkzeichen dieſes Jahres 1840, des Jubilaumsjahres 
der großen Erfindung, ift vorbereitet. Theils ausführliche Ge⸗ 
ſchichten der Buchdruckerkunſt, theils fogenannte (Gutenberg's⸗) 
Alb um's, das heißt: Sammlungen von Aufſätzen oder Gedich⸗ 
ten zu Ehren Gutenberg's und feiner Kunſt, eigens dazu vers 
faßt, werden belehren und ergötzen. Beides durch ihren Inhalt, 
und Beides auch durch die Form, welche prachtvolle Proben des 
gegenwärtigen Zuſtandes der Buchdruckerkunſt gibt. — Moͤchte 
wirklich, gemaͤß dem Beſchluſſe der Mainzer Verſammlung, das 
Feſt „an allen Druckorten Deutſchlands“ gefeiert werden! Möchte 
fo vermittelt werden, daß ein großes Blumennetz der Freude uͤber 
ganz Deutſchland an denſelben Tagen ſich ziehe! Möchte fo 
vermittelt werden, daß der Deutſche dem Deutſchen als Lands⸗ 
mann Gutenberg's und als Stammgenoß immer vertraulicher 
und bruͤderlicher ſich nähere! Es gibt keine Zeit, die geeigneter 
wäre, Vorurtheile abzuſtreifen, als die Zeit der Freude. Moͤchte 
ſo vermittelt werden, daß auch in die kleineren Buͤrgerhaͤuſer 
und in die Schulen der Landſtädtchen die Kenntniß vom Vor⸗ 
handenſein, von der Welt- und der Vaterlandsbedeutung des großen 
Freudenfeſtes dringe! — Deutſchland, Land großer Erfindungen, 
ſei heiter und gluͤcklich an deinen Ehrentagen im Junius; und 
ihr, ihr Söhne und Tochter Deutſchlands, ſeid's mit ihm.“ 
10) Allgemeine Preß-Zeitung. Redigirt 
unter der Leitung von Dr. J. E. Hitzig. Erſtes Quartal. 
Leipzig. J. J. Weber. 1840. 

Dieſe Zeitſchrift, deren erſte Nummern wir bereits achtungs⸗ 
voll begruͤßten, verfolgt mit regem Ernſte ihr würdiges Ziel: 
Recht und Sitte in die Angelegenheit der Preſſe zu bringen, und 
wird hoffentlich als ein Monument der guten Geſinnung fuͤr das 
Jubilaͤums⸗Jahr der Buchdruckerkunſt neben dem eiſernen Mo⸗ 
numente des Erfinders fortbeſtehen, wenn ſie eiſern unerſchuͤtter⸗ 
lich für die Würde der Literatur und ihrer Beförderer, und gegen 
den Obſcurantismus, Schleichhandel, Schacher und Nachdruck der 
Buͤcher⸗Troͤdler kaͤmpft. Die 20 vorliegenden Nummern beſpre⸗ 
chen des Zweckmaͤßigen und Zeitgemäßen viel, das für den acht⸗ 
wer ne Buchhändler und für jeden Literaten und Lite⸗ 
ratur = Freund von hohem Intereſſe iſt. 2 

11) Die große Chronik, oder: Geſchichte des 
Weltkampfs in den Jahren 1813, 1814 und 1815. 
Von Johann Sporſchil. Braunſchweig 1840. George 
Weſtermann. ? ; 

Dieſes treffliche Werk ift bereits bis zur vierundzwanzigſten 
Lieferung gediehen. Anfangs war die Zahl der Lieferungen auf 
nicht mehr beſtimmt. Die Reichhaltigkeit des Stoffes aber macht 
noch acht Lieferungen noͤthig. Dieſe nehmen aber, ohne im Preiſe 
zu ſteigen, am Volumen um das Dreifache zu: ſtatt bisher zwei, 
bringt fortan jede Lieferung ſechs Bogen. In der äußern Aus⸗ 
ſtattung, namentlich der Kupfer, ſtrebte bisher ſtets eine Liefe⸗ 
rung die andere zu überbieten, und das Ganze, welches raſch 
feiner Vollendung zuſchreitet, wird ein eben ſowohl äußerlich wie 
innerlich ausgezeichnetes Werk werden. Lasker. 
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„ Alle müßige Menſchen, und ſeien fie die beft- 


gearteten, haben oder bekommen eine Neigung, Andern wehe 
zu thun, nur um doch mit Etwas ihre Tage auszufüllen, 
während der Fleiß, der durch Geſchick oder Vorſatz aufer: 
legte, auch geringere Seelen zu veredeln pflegt. Nicht mit 
Unrecht kann man ſagen, daß er, wie ein Magnet, durch 
fortgeſetztes Tragen, unglaublicher Laſten mächtig wird, waͤh⸗ 
rend die Traͤgheit ein Stahl in der Scheide iſt, den zuletzt 
doch der Roſt zernagt. Auch iſt ferner zu ſagen, daß die 
emſigen Bienen, obzwar ihnen die Natur einen ſcharfen 
Giftſtachel gegeben hat, nur gereizt ſtechen und den Nicht: 
beleidiger unbeleidigt durch ihren Schwarm hindurchgehen 
laſſen, wogegen die nicht ſammelnden Weſpen Jeden, auch 
den Ruhigſten, muthig anzufallen pflegen. Weßhalb der 
Fleiß ein Freund ſeiner ſelbſt und Anderer genannt werden 
darf, die Faulheit aber als Feindin an ſich und Jeder⸗ 

ann handelt. — ö 
Bi 2 Der Hoftanzmeiſter Mereau in Gotha, bei mel: 
chem Iffland auf Eckhof's Anrathen ſeine erſten mimiſchen 
Studien machte, gab ſeinem Zoͤglinge unter vielen andern 
goldenen Vorſchriften für einen angehenden Schauſpieler auch 
dieſe: „Vergeſſen Sie nicht, daß Sie zu Hauſe ja nichts auf 
andere Weiſe thun, als wenn tauſend Zuſchauer auf Sie, und 
nur auf Sie, ſähen. Sie ſollen deßhalb ein Glas Waſſer 
nicht wie den Giftbecher der Tragödie zum Munde führen, 
aber Sie ſollen ein Glas Waſſer ſtets ſo nehmen, wie man 
es in der guten Geſellſchaft nimmt.“ 

** Die Zeitungen von Calcutta enthalten einen Pro: 
teft vieler Miſſionaͤre und anderer Geiſtlichen gegen eine in 
Calcutta beabſichtigte Aufführung des Meſſias, von Händel; 
aus dem Grunde, weil die Unternehmer dafuͤr ein Entree 
verlangten, „welches Thun und Verlangen der Gottheit“ 
aber ſehr mißfaͤllig fein muͤſſe.“ 

7. Ein ehemaliger Profeſſor der Mathematik zu Paris, 
G. Luccheſini, will eine neue Art zu rechnen erfunden ha⸗ 
ben, wonach ganz unerfahrene Kinder binnen 14 Tagen 
von der Numeration bis zur Kenntniß aller Rechnenſpecies 
und Auflöfung der Gleichungen erſten Grades mit zwei 
unbekannten Er zur Ausziehung der Wurzeln ꝛc. ge: 

rden koͤnnen. 5 
e Katſchentow, ein Gutsbefiger in der Nähe von 
Moskau, hat beim Graben auf einem feiner Felder mehre 
Fäffer gefunden, die 600,000 Rubel enthielten. Man ver⸗ 
muthet, daß ſie von Mazeppa und deſſen Leidensgefaͤhrten 
dort vergraben wurden. 2 

Am 11. Mai ftarb der bisherige Paſtor in 
Friedrichsſtadt J. Ch. Biernatzki, ernannter Hauptpaſtor in 
Suͤderau, im 45ſten Lebensjahre. Der Verſtorbene war 
als Kanzelredner und Seelſorger ſehr geſchaͤtzt, und iſt Ver: 
faſſer mehrer beliebter geiſtlicher Novellen. \ 
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„ Kaiſer Karl der Fünfte ſchilderte einſt den Cha⸗ 
rakter einiger europaͤiſchen Nationen auf folgende Weiſe: 
„Die Franzoſen,“ ſagt er, „ſcheinen naͤrriſch und find klug.“ 
Die Spanier ſcheinen klug und ſind Narren. Die Italie⸗ 
ner ſcheinen klug und find es wirklich. Die Deutſchen ſchei⸗ 
nen nicht klug und find es auch wirklich nicht....“ 
Der Philoſoph Kant hingegen charakteriſirt dieſe vier Natio⸗ 
nen und die britiſche folgendermaßen: „Die Franzoſen ſind 
höflich, lebhaft, leichtſinnig, veraͤnderlich und freiheitsſchwin⸗ 
delnd. Die Englaͤnder ſind beharrlich, wohlthaͤtig, gewinn⸗ 
ſüchtig, ſtolz und ungeſellig. Die Spanier find mäßig, 
ſtolz, religiös, gravitaͤtiſch, unwiſſend, grauſam und faul. 
Die Italiener find frohſinnig, feſt, affectvoll und meuchel⸗ 
moͤrderiſch. Die Deutſchen endlich find haͤuslich, ehrlich, 
beftändig, phlegmatiſch, fleißig, beſcheiden, ausdauernd, gaſt⸗ 
frei, gelehrt, nachahmend und titelſuͤchtig.“ Das Fehlerhafte 
in den Volkscharakteren ſchildert Kant ſehr lakoniſch alſo: 
„Frankreich iſt das Modenland; England iſt das Land der 
Launen; Spanien das Ahnenland; Italien das Prachtland; 
Deutſchland das Titelland.“ Luther ſagt von allen Natio⸗ 
nen Überhaupt: „Wer unter denſelben vor zwanzig Jahren 
nicht ſchoͤn wird, vor dreißig Jahren nicht ſtark, vor vierzig 
Jahren nicht klug und vor funfzig Jahren nicht reich, der 
wird es wohl nimmermehr werden.“ . 

** In dem Dorfe Pritter, Inſel Wollin, ſtarb im 
April ein 4 bis 5 Jahre alter Knabe, Sohn eines dortigen 
Buͤdners, bei dem ſich eine nach feinem Alter und feiner 
Erziehung auffallende Geiſtesentwickelung und namentlich eine 
merkwuͤrdige religioͤſe Begeiſterung zeigte. Der Knabe betete 
mit Inbrunſt, theils vom Hoͤren erlernte lange Gebete und 
Lieder aus dem Geſangbuche, theils, wie es ihm der Geiſt 
eingab. Seine Reden waren meiſt nur von Gott und goͤtt⸗ 
lichen Dingen. Er ging im Dorfe umher und betete in 
den Häufern, ohne aber jemals die geringſte Gabe anzuneh: 
men, hielt auch da Strafreden, wo er wußte, daß die Men⸗ 
ſchen gottlos und böfe waren. So wurde er im Dorfe als. 
ein kleiner Himmelsbote gern geſehen, und mancher Er⸗ 
wachſene ward durch fein frommes Gebet zu Thraͤnen ges 
ruͤhrt. Er hauchte auch betend ſeinen Geiſt aus. 

Franz Faure, ein berühmter franzöfifcher Kanzel: 
redner (+ 1687), hielt die Paſſionspredigt in St. Germain, 
l' Auxerrois, als die Königin in die Kirche trat; er begann 
nun die Predigt auf's Neue, und fing dieſe Wiederholung mit 
dem virgiliſchen Verſe an: Infandum, regina, jubes re- 
novare dolorem. (Königin, Du befiehlſt, den unausſprech⸗ 
lichen Schmerz zu erneuen !) 

*.“ Unter allen deutſchen Schriftſtellern iſt keiner fo 
oft in's Engliſche uͤberſetzt und in England fo bekannt und 
beliebt geworden, wie Jacob Boͤhme, der Schuſter⸗ 
Myſtiker aus Alt⸗Seidenburg bei Goͤrlitz. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Zur Armenfrage. 


Unſer Armenweſen iſt zu einem Stadium gekommen, 
„bei welchem dringende Hilfe noͤthig iſt. Dieſe dringende 
Hilfe muß der Staat leiſten, da die Gemeinden dazu viel 
zu ſchwach ſind. Es muß durch Stiftungen Sterbender 
geholfen werden, und die Religion gibt hiezu die erſte Hilfe, 
wo fie praktiſch wirkſam iſt. Es muß durch Geſetze ge⸗ 
holfen werden, wo es daran mangelt; denn in den meiſten 
nicht⸗conſtitutionellen Staaten, und auch in Baiern, Naſſau, 
Kurheſſen, Sachſen, iſt noch das Steuerſyſtem nicht zu 
dem Fortſchritte gelangt, den es in Wuͤrtemberg, Heſſen, 
Baden und auch in Preußen einnimmt. In Oeſterreich iſt 
weniger Armuth und weniger Hilfe durch den Staat noth: 
wendig. Das Armenweſen muß auch durch praktiſche Ein⸗ 
richtungen innerhalb der Gemeinde beſorgt werden, welche 
aber ſo tief in das Familienleben eingreifen, daß ohne neue 
Geſetze ihr Einfluß unfruchtbar bleiben muß. Wir wollen 
nur einige Seiten hervorheben. f 

Es gibt Arme, welche nicht arm ſcheinen', weil ein 
ruͤſtiger Gewerbsmann als Familienvater daſteht und ſeine 
Familie ernähren kann. Aber dieſer Vater, Gatte und Er: 
naͤhrer der Familie iſt dem Trunk ergeben, oder braucht — 
weil es Sitte und Gewohnheit iſt, nach ſeiner Arbeit das 
Wirthshaus zu beſuchen — von ſeinem Lohne dasjenige, 
was er fuͤr den Winter aufſparen ſoll, was recht oft bei 
Tünchern, Maurern, Zimmerleuten ꝛc. der Fall if, vor⸗ 
zuͤglich wenn fie auswärtige Arbeit haben. Der Winter 
bringt Noth, die fleißigſte Frau mit ihren Kindern darbt, 
der Mann, egoiſtiſch, nimmt vorweg das Beſte, mißhandelt 
in ſeinem Unmuthe Frau und Kinder, und, diefe Armen 
darben mehr, als wenn fie keinen Vater haͤtten. 

Man glaube nicht, daß wir übertreiben; dieſe Darſtel⸗ 
lung iſt eine getreue Copie mancher Haushaltungen „ die 
wir kennen; ſie iſt noch unter dem wahren Verlauf. 
Was hat nun die Frau für Mittel dagegen? Dieſe Frauen 
bedürfen mehr, als die Romane ſchreibenden, eine Eman⸗ 
cipation aus ihrer Sklaverei. Sie find die unglücklichen 
Schlachtopfer falſcher, papierner, conftitutioneller Humanität. 

Will die Frau bei der Armencommiſſion etwas erbitten, 
ſo muß ſie abgewieſen werden, weil ihr Mann lebt und 
farb iſt. Wendet fie ſich klagend am den Pfarrer oder 
Beamten, fo miß handelt fie die Rohheit des Mannes. 
Die Geſetze über Verſchwender reichen nicht fo weit; ein⸗ 
greifen koͤnnen die Behoͤrden nicht, weil die Geſetze die Pri⸗ 


vatfphäre in dieſer Hinſicht zu ſehr ſchuͤtzen. Was bleibt 
einer ſo ſehr mißhandelten Familie uͤbrig? 

Nach unſerer Anſicht werden Schulen und die Preiſe, 
welche auf die Frage, warum die Schule ſo wenig praktiſch 
wirkt und die Lehre ſobald vergeſſen wird, geſetzt worden ſind, 
nicht viel helfen. Hier hilft nur ein kraͤftiger Schutz neuer 
Geſetze, ein geſetzlich begründetes Eingreifen der Gemeinde, 
welcher ja die Laſt der Ernaͤhrung der Armen obliegt, und 
ein harmoniſches Einwirken aller Behörden (beim Gewerb⸗ 
ſtande das Bauperſonal des Staats) auf dieſe Barbarei, die 
immer mehr das Familienleben verwuͤſtet. 

Mit Recht will man perſoͤnliche Freiheit und erſtrebt 
die Sicherheit vor Druck darauf und vor Hinderung im 
Erwerb. Aber dieſe Idee iſt gedaͤmmt und gezuͤgelt durch 
die Sorge fuͤr das Familienwohl, fuͤr die Sicherheit der 
Gemeinde vor ſelbſtverſchuldeter Armuth, vor der Noth ar⸗ 
mer, mißhandelter Frauen und Kinder. Hier gilt weniger 
der Grundſatz voͤlliger Freiheit, was Einer thun will, ſon⸗ 
dern der Zwang, was Einer thun muß; und fo lange man 
nicht geſetzlich dafuͤr geſorgt hat, ſolche widerwillige Egoiſten 
in die Norm ihrer Pflicht einzugwängen, wird ſich der 
Strom der wachſenden Armuth und die Vernachlaͤßigung 
ungluͤcklicher Kinder ſtets vermehren. W. Bern. 
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Repertoir des Theaters in Elbing. 


Um die Theaterfreunde ſtets mit den Leiſtungen unſerer 
Bühnen⸗Geſellſchaft au fait zu ſetzen, werden wir das Mer 
pertoir derſelben aus den Städten, in denen fie ihre Som⸗ 
mer - Ferien verlebt, fortlaufend mittheilen. Hier folgt das 
erſte Abonnement in Elbing; ein zweites auf 20 Vorſtel⸗ 
lungen iſt bereits eroͤffnet worden. Abgegangen ſind die 
Dlles. Schroͤder und Hinze, beide nach Poſen, neu 
engagirt die Dlles. Starkloff und Lemke. Ein Herr 
Sargo, vom Theater zu Augsburg, aus Elbing gebuͤrtig, 
gibt jetzt dort Gaſtrollen. — Die Stüde, welche die Lad⸗ 
dep'ſche Geſellſchaft in Danzig noch nicht gegeben hat, find 
mit geſperrter Schrift gedruckt. 

Erſte Abonnements-Vorſtellung, Sonntag, den 


12. April: 
Prolog, von L'Arronge; Spiele des Zufalls, Luſtſpiel in 3 ur 
von Lebruͤn. n 


Zweite Abonnements = Vorſtellung, Montag, 
Der reiche Mann, oder die Waſſerkur, Luſtſpiel in 4 A 

Dritte Abonnemenks⸗ Vorſtellung, Dienſtag 
Hahn und Hector, Luſtſpiel in 3 Akten, 4 
Pommern, Vaudeville in 1 Akt, 


den 13. April: 
kten, von Töpfer. 
Far den 14. April: 
aupach; is i 
von Angely. . En 


1. 


Vierte Abonnements⸗Vorſtellung, Mittwoch, den 15. April: 
Die Nachtwandierin, große Oper in 3 Akten, von Bellini. 
Fünfte Abonnements⸗Vorſtellung, (Oſter⸗) Sonntag, den 
19. April: Richard Savage, oder der Sohn einer Mutter, Trauer⸗ 
ſpiel in 5 Akten, von Gutzkow. 6 
Sechſte Abonnements: Vorftellung, Montag, den 20. April: 
Die beiden Nachtwandler, oder das Nothwendige und das Ueber⸗ 
flüßige, Poſſe mit Gefang in 3 Akten, von Neſtron. 5 
Siebente Abonnements⸗Vorſtellung, Dienftag, den 21. April: 
Die Moͤnche, Luſtſpiel in 3 Akten, von Tenelli. a 
Achte Abonnements⸗Verſtellung, Donnerftag, den 23. April: 
Verirrungen, Schauſpiel in 5 Akten, von Devrient. 


Neunte Abonnements: Vorſtellung, Freitag, den 24. April: 


Die Nachtwandlerin, Oper (wiederholt. 

Zehnte Abonnemientde Vorſtelung, Sonntag, den 26. April: 
Eulenſpiegels Raͤnke und Schwanke, oder Schabernack über Scha⸗ 
bernack, Poſſe mit Geſang in 4 Akten, von Neſtroy. 

Eilfte Abonnements⸗Vorſtellung, Montag, den 27, April: 
Der Miniſter und der Seidenhaͤndler, oder die Kunſt, Verſchwoͤ⸗ 
rungen zu leiten, Luſtſpiel in 3 Akten, nach dem Französischen 
von Riemann. 


Zwoͤlfte Abonnements⸗Vorſtellung, Dienſtag, den 28. April: 


Die Schuld, Trauerſpiel in 5 Akten, von Müllner. 
Dleizehntendonnements⸗Vorſtelung, Donnerſtag, den 30. April: 

Der letzte April, Poſſe in 1 Akt, von Gerle; Onkel Brand, 

Luſtſpiel in 3 Akten, von Angel. 2 

Vierzehnte Abonnements-Vorſtellung, Freitag, den I. Mai: 

Titus, der Großmuͤthige, Oper in 4 Akten, von Mozart 

Funfzehnte Abonnements⸗Vorſtellung, Sonntag, den 3. Mai; 
Die beiden Nachtwandler, von Neſtroy (auf Verlangen). 

Sechszehnte Abonnements⸗Vorſtellung, Montag, den 4. Mai: 
Don Carlos, Infant von Spanien, dramatiſches Gedicht in 5 Auf⸗ 
zuͤgen, von Schiller. 

Siebzehnte Abonnements⸗Vorſtellung, Dienſtag, den 5. Mai: 
Der Pariſer Taugenichts, Luſtſpiel in 4 Akten, von Toͤpfer. 

Abonnement suspendu, Benefiz für Mad. Weiſe, Mittwoch, 
den 6. Mai: Die Verſchwoͤrung wider Stanislaus Auguſt, König 
von Polen, oder die wunderbare Rettung, Drama in 1 Akt, von 
Holtet; Zurückſetzung, Schauſpiel in 4 Akten, von Töpfer. 

Achtzehnte Abonnements⸗Vorſtellung, Donnerſtag, den 7. Mai: 
Die Lichtenſteiner, oder die Macht des Wahns, dramatiſches Ge⸗ 
maͤlde in 5 Aufzuͤgen, mit einem Vorſpiel: Der Weihnachtsabend, 
in 1 Aufzuge, von Bahrdt. 

Neunzehnt, Abonnements⸗Vorſtellung, Freitag, den 8. Mai: 
Die Bekenntniſſe, Luſtſpiel in 3 Akten, von Bauernfeld; 
Der Garde⸗Lieutenant, Luſtſpiel in 1 Akt, nach dem Franzoͤſiſchen 
von L Arronge. . 

Zwanzigſte Abonnements⸗Vorſtellung, Sonntag, den 10. Mai: 
Tyroler Waſtel, Oper in 3 Akten, von Müller, 

Einundzwanzigſte Abonnements Vorſtellung, Montag, den 
11. Mai: Griſeldis, dramatiſches Gedicht von Halm. 

Als Zweiundzwanzigſte Abonnements⸗Vorſtellung, Dienſtag, 
den 12. Mai, war angekündigte Noch iſt es Zeit, Schauſpiel in 
3 Aufzügen, von A. P.; wegen eingetretener Hinderniſſe konnte 
es nicht gegeben werden; ſtatt deſſen: Die Frau von 30 Jahren, 
Luſtſpiel in 4 Akten, von Roſier. Hierauf: Nummer 777, Poſſe 
in 1 Akt, von Lebruͤn. x 

Dreiundzwanzigſte Abonnements »Vorftellung, Donnerſtag, 
den 14. Mai: Johann von Paris, Oper in 2 Akten, von Boieldieu. 

Vierundzwanzigſte Abonnements⸗Vorſtellung, Freitag, den 
18. Mai: Das bemoofte Haupt, oder der lange Israel, Schau⸗ 


ſpiel in 4 Akten, von Benedir. 


1 „ Kaalandseoanziglte Abonnements-Vorſtellung, Sonntag, den 
7. a auf Verlangen wiederholt: Das bemooſte Haupt. 

18. Mal, aun en Abonnements Vorſtellung, Montag, den 

— eee komiſche Oper in 3 Akten, von Adam. 

benundzwanzigſte Abonnements⸗Vorſtellung, Dienſtag, den 

19. Mai: Die Baſtille, oder wer Andern eine Grube gräbt“ fällt 
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fetöft hinein, Original⸗euſtſpiel in 3 Akten, von Berger. Vorher: 
Das zugemauerte Fenſter, Schauſpiel in 1 Akt, von See 
5 8 e e e a es Donnerſtag, 
Mai: Fridolin, oder der Gang nach dem Eiſenhamm 
Schauſpiel in 5 Akten % von Holbein. . ER 
Neunundzwanzigſte Abonnements⸗Vorſtellung, Freitag, den 
22. Mai: Die beiden Schützen, Oper in 3 Akten, von Lorging. 
Dreißigſte Abonnements⸗Vorſtellung, Sonntag, den 24, Mai: 
Lindane, oder der Pantoffel macher in dem Feenreiche, Zauber⸗ 


poſſe mit Geſang in 4 Acten, von Bartſch (neue Decdrationen 


und Mafchinerieen von Herrn Roſenberg). 


Kajütenfracht. 


— Am letzten Himmelfahrts⸗Donnerſtage fand in der 
katholiſchen Kirche zu Altſchottland (einer Vorſtadt Danzigs) 
eine ſehr betruͤbende Störung ſtatt. Bekanntlich haben 
die Jungfrauen, welche das Bild der Jungfrau Maria bei 
Proceſſionen tragen, das Recht, vier Mal des Jahres in 
den Kirchen Geld zu ſammeln, wofuͤr ſie die Ausſchmuͤckung 
und wuͤrdige Haltung des Bildes beſorgen. Ein Kirchen⸗ 
Vorſteher der erwaͤhnten Kirche wollte das bei dieſen Samm⸗ 
lungen eingehende Geld in die Kirchen-Kaſſe haben, und da 
am letzten Himmelfahrtstage eine der Jungfrauen, ſeiner 
nicht achtend, ſammelte, folgte er ihr nach, bis in die Sa⸗ 
criſtei, wo er ſie ſo heftig ſchlug, daß ſie niederſtürzte und 
beſinnungslos nach Haufe gebracht wurde. Die verſam⸗ 
melte Gemeinde empfing den Mann, der das Gotteshaus 
in der Zeit, da darin die heiligſte Verrichtung der Menſchen, 
der Gottesdienſt, ausgeuͤbt wurde, ſo wenig geachtet hatte, 
mit dem lauteſten Ausbruche des Unwillens, der ihn bis 
auf ſeinen Ehrenſitz begleitete, und nur die Mahnung des 
Predigers von der Kanzel herab konnte den Sturm be⸗ 
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ſchwichtigen. Nach beendetem Gottesdienſte wurde aber dem 


Herrn Kirchenvorſteher wieder die Meinung der Kirchen⸗ 
gänger über fein Benehmen auf die lauteſte Weiſe kund 
gegeben, und er feierte einen Triumphzug ſeltener Art bis 
zu ſeiner Behauſung. 4 

— Am 31. Mai wurde der hier nicht nur von feiner 
katholiſchen Gemeine, ſondern auch von vielen Andaͤchtigen 
anderer Confeſſionen, die ſich an ſeinen kernigen Predigten 
erbauen, hochgeſchaͤtzte Kanzelredner Herr Landmeſſer, 
nachdem ſeine definitive Anſtellung bei der Dominikaner⸗ 
Kirche von der hochloͤblichen Regierung bewilligt worden, 
feierlichſt inſtallirt. Der Zulauf! der Menge war fo groß, 
daß, um den Gefahren des Gedraͤnges vorzubeugen, mehre 
Mann Wache herbeigeholt werden mußten. 

— Der Schahnasjan'ſche Garten in Alt⸗Schottland, mit 
feinen herrlichen, laubreichen Berg⸗Terraſſen und feinen weit⸗ 
hintragenden großartigen Fernſichten, iſt der Lieblings⸗Spa⸗ 
zierort des gebildeten Danziger Publikums geworden. Man 
iſt bei ſchönem Wetter ſicher, eine feine gewählte Geſellſchaft 
dort zu finden. Er iſt auch von allen der Stadt naher lies 
genden Gärten der an Naturschönheiten reichſte, und feine 
Lage gibt ihm faſt immer eine keine geſunde Atmosphäre. 
Zu den Naturfreuden, die man dort genießt, kommen nun 
auch Kunſtfreuden, indem das loͤbliche Muſik⸗Corps des Aten 
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Jufanterie-Regiments einen Cyclus von Abonnements⸗Con⸗ 
certen morgen Nachmittags eröffnet, die an den jedesmaligen 
Mittwochen ſtattfinden ſollen. Der Muſikmeiſter des Corps, 
Herr Vogt, verſpricht durch eine gute Auswahl, ſo wie 
durch die Neuheit von Mufikftüden, die tüchtig eingeübt 
find, recht angenehme Nachmittage für die Garten⸗Beſucher 
zu bereiten. 0 b 

— Es iſt jetzt gewiß, daß ein Viertel der 100,000 Thaler 
der letzten Lotterie⸗Ziehung einem jungen 21jaͤhrigen Schul⸗ 
lehrer aus Straſchin, unweit Prauſt, 1% Meilen von Danzig, 
zugefallen iſt. Des beſcheidenen Mannes hoͤchſter Wunſch 
war ſtets, 1000 Thaler zu gewinnen, und nun bekoͤmmt er, 
wie er ſelbſt äußerte, flr jedes Jahr feines bisherigen Lebens 
dieſe Summe! Am 30. Mai unterrichtete er ſeine Dorf⸗ 
jugend zum letzten Male; er legt ſein ſchweres Amt nieder, 
um den bedeutſamen Poſten eines Rentiers zu uͤbernehmen. 

— Naͤchſtens wird eine Commiſſion, beſtehend aus dem 
General⸗ Lieutenant Herrn von After, Chef des preufi⸗ 
ſchen Feſtungsweſens u. fe w., dem General = Lieutenant 
von Reuge, und dem Major von Fromm, c. hier 
eintreffen, um den Durchbruch bei Neufähr zu beſichtigen 
und fachkundig zu beſtimmen, ob dort eine Citadelle ange— 
legt werden ſolle. Herr von Aſter hat ſich, außer durch 
viele andere großartige Werke, die er geleitet, durch die Er⸗ 
bauung der Feſtung Ehrenbreitſtein in den Annalen 
der Kriegsbaukunſt einen unſterblichen Namen erworben. 
Als Wellington dieſe unuͤberwindliche Feſtung beſichtigte, 
blieb er ganz ſtumm, bis er Alles geſehen hatte. Dann 
aber wendete er ſich an den ihn fuͤhrenden Erbauer und ſagte: 
Wiſſen Sie, was ich Ihnen rathen wuͤrde, zu thun, wenn 
Sie hier belagert würden? Laden Sie den feindlichen Heer— 
fuͤhrer hieher, und zeigen Sie ihm Alles ſo, wie Sie mir 
es eben gezeigt, und Sie koͤnnen es dann ruhig abwarten, 
ob er noch Luft haben wird, die Belagerung fortzuſetzen. — 
Die drei genannten Herrſchaften ſollen am 3. Juni hier 
eintreffen, und dann am 6. eine Parade und am 10. eine 
Revue ſtatthaben, namentlich der Pionir- Abtheilung, die 
in der directeſten Beziehung zu dem General- Lieutenant 
von Aſter ſteht. 5 s 

— Die neue Berliner Damen- und Kinder-Schuh-Nie⸗ 
derlage des Schuhmacher-Meiſters Herrn Braunsdorff 
(Heiligen⸗Geiſt⸗ und Kraͤmer⸗Gaſſen⸗Ecke) findet bei der hie: 
ſigen Damenwelt vielen Beifall. Das Local iſt elegant 
eingerichtet, und die Fußbekleidungen werden ihrer Zierlich⸗ 
keit und Billigkeit wegen gern gekauft. 

— Ein gewaltiger Bier⸗Conſument trat ein, als ein en⸗ 
thuſiaſtiſcher Verehrer der engliſchen Literatur eben ausrief: 
Welch einen hehen Genuß gewaͤhrt uns doch Shakespeare! 
(ſprich: Schaͤkspier.) — Mein Herr, erlauben Sie mir die 
Frage, — unterbrach ihn Jener — ob Schaͤks Bier 


bal ift, ais baierifh Bier? 
Räthſel frage. 


Von welchem Berge in der Nähe Danzigs kann man 
zwei Meere überfehen ? 


— 


* 
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Provinzial Correſpondenz 


Preuß. Stargardt, den 31. Mai 1840. 

Von den mannigfachen Veränderungen in der letzten Zeit 
erwähne ich zuerſt, daß der Abzug einiger hier ſchon lange ein⸗ 
beimiſch geweſenen, zum Theil fehr beliebten Familien, durch die 
Verſetzung an die Kreis⸗Juſtiz⸗Commiſſton in Berendt, erſetzt 
wurde, wodurch ein fühlbarer Mangel an Wohnungen entſtanden iſt, 
dem freilich ſehr leicht abgeholfen werden konnte; doch ſcheint der 
ſpeculative Geiſt unferer Zeit, der die Opfer nicht ſcheut, um ſpä⸗ 
tere Vortheile zu ertingen, hier noch gaͤnzlich zu ſchlummern. — 
Ob diefe Veränderungen in Bezug auf unſere geſelligen Verhält⸗ 
niffe von aunftigem Einfluſſe fein werden, iſt eine Frage, die ſich 
gegenwärtig noch nicht beantworten laßt; doch wird diefer Wunſch 
von Vielen mit Recht gehegt, indem es nicht zu leugnen iſt, daß 
die Harmonie unſerer Bewohner ſchon ſeit lange einen gewaltigen 
Stoß erlitten hat. Der Grund davon ſcheint theilweiſe in dem 
unbegrenzten Rang⸗ und Geldſtolze einiger reichen Patrizier zu 
liegen, welche ihr Sein und Haben bei jeder Gelegenheit zu hoch 
anſchlagen, wodurch ſehr leicht Gonflicte entſtehen, die jeden Ges 
meinſinn erſticken und ſelbſt die wenigen vorhandenen Vergnüs 
gungen ungenießbar machen. Den Mangel: höherer Bildung 
ſuchen manche Leute durch eine peinliche Beobachtung der Ceremo⸗ 
nieen des äußern Anſtandes, durch Luxus und äußern Glanz zu 
verſtecken, weßhalb ihre Geſellſchaften zwar praͤchtig, doch auch 
im hoͤchſten Grade langweilig werden muͤſſen, und ſonderbarer 
Weiſe wird gerade ihr Beiſpiel papageienmaßig nachgeahmt und 
ſo der Ruin mancher Familie herbeigeführt. Wo aber von dem 
Sinn für den Zweck einer edlern Intelligenz nicht die Rede fein kann, 
ſondern Titel und Einkommen mehr, als Talent und Tugend gelten, 
muß der geſellſchaftliche Ton dumpf und matt werden, und die 
ungebundene, natürliche Fröhlichkeit in der Nachahmung des 
Acußerlichen der vornehmen Welt in groͤßern Städten untergehen. 
Eine unkoſtſpielige, geiſterfriſchende Erholung gehört hier zu den 
Seltenheiten, und dieſem Umſtande allein ſchreibe ich das Sitten⸗ 
verderbniß zu, das ſich, namentlich im Laufe des vergangenen 
Winters, bei einigen jüngern Bewohnern unſerer Stadt, die ſich 
fruͤher durch einen exemplariſchen Lebenswandel auszeichneten, auf 
eine traurige Weiſe äußerte, Es ließe ſich hierüber noch Manches 
ſagen, doch duͤrfte die weitere Eroͤrterung dieſes Gegenſtandes zu 
unangenehm werden, weßhalb es jedenfalls kluger iſt, zu ſchweigen, 
und mit dem Wunſche, nicht mißverſtanden zu werden, rufe ich: 
Die Zukunft beſſere es! — — Die ſchon früher projectirte Her⸗ 
ausgabe eines Wochenblattes wird wahrſcheinlich in Kurzem wirklich 
erfolgen, wenigſtens iſt dies Unternehmen von den zunachſt vorge⸗ 
festen Behörden als nützlich anerkannt und bevorwortet worden. 
Der Redaction des Blattes ſoll der Disponent der hieſigen Buch⸗ 
druckerei vorſtehen, und die Zukunft wird lehren, ob er einem 
unternehmen gewachſen iſt, das mannigfaches Wiſſen erfordert, 
wenn es ſich über die Sphäre eines gewöhnlichen Winkelblattes 
erheben und Theilnahme finden fol. — — Im Laufe dieſes Mo⸗ 
nats fanden im hieſigen Kreiſe drei Brände ſtatt, wovon indeſſen 
nur der eine in Neukirch von Bedeutung war, indem durch den⸗ 
ſelben vier Gebäude eingeäfchert wurden, zwei Menſchen verbrannten 
und außerdem drei Perſonen ſtark beſchädigt wurden. Durch ei⸗ 
gene Unvorſichtigkeit beim Abbrechen einer Scheune, wurde der 
Nicolaiske, in Wielbrandowo, von einem herabſtuͤrzenden Gerüft 
fo ftar verletzt, daß er nach einer Stunde ſtarb. Ein ähnliches 
Ungluͤck ereignete ſich in Dirſchau, wo das Dienſtmaͤdchen Joſe⸗ 
phine Debronica durch den Einſturz eines Stalles getoͤdtet wurde, 
deſſen Boden die mit dem Abtragen des nebenſtehenden Speichers 
beſchaͤftigten Zimmerleute mit den abgenorimenen Dachſteinen fo be⸗ 
ſchwert batten, daß der Einſturz erfolgte. Der Einſaſſe Schramke 
in Iwiczno, ſiel beim Fiſchen auf dem Trzechower See aus dem 
Kahn und konnte, obgleich mehre Perſonen zugegen waren, nicht 
gerettet werden. Brr-Stannerns 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Der Ausverkauf meines stark sortirten Manufactur - Waaren- Lagers, 
in blauschwarzen und couleurten Seidenzeugen, wollenen und baumwollenen Zeugen, zu ganz herabgesetzten 
Preisen, wird fortgesetzt, und bewerke nur noch, dass mein Lager in Damen-Tüchern jeder Art, von kleinen 
Cravatten- Tüchern an bis zu den feinsten französischen grossen Umschlage-Tüchern in Wolle, Seide und 
Crepp &c., besonders im Preise erniedrigt ist; 2. B. führe ich davon nur etliche Sorten an: Tücher, die 40, 
35, 30, 25, 20, 15, 10, 6 Thaler kosten, werden verkauft zu 25, 20, 18, 15, 10, 8, 5, 3 Thaler — Preise, 
die für geehrte Käufer bei moderner und feiner Waare, wie diese ist, wohl nie wieder vorkommen; dürften, 


und bitte durch gefällige Ansicht davon sich zu überzeugen. 


C. H. Biebisch, 


Langgasse, in der Galanterie- Handlung Gerlach, erste Etage. 


Die heute Nachmittag um 2½ Uhr erfolgte gluͤckliche 
Entbindung ſeiner lieben Frau, geb. Brachvogel, von 
einem geſunden Maͤdchen, zeigt ganz ergebenſt an 

Domachau, den 31. Mai 1840. Schroeder. 


Zum Anz u. Verkauf, Pacht⸗ u. Verpachtung von 
groß. u. klein. Ritter⸗ u. Land⸗Guͤtern, andern laͤndl. u. 
ſtaͤdtſch. Grundſtücken, zum Anz u. Verkauf, nebſt Spedition 
von Waaren, laͤndl. u. ſtaͤdtſcher Produkte aller Art, ſo wie 
moͤglichſt ſchnellſten Unterbringung u. Beſorgung dienſtſu⸗ 
chender Perſonen jeder Branche, excl. Geſinde, empfiehlt ſich 
unter ſoliden billigen Bedingungen: 


das Comiſſions⸗Bureau Langgaſſe 2002. 


Von der vielſeitig begehrten, erprobten und bewaͤhrten 


Baͤrenfett⸗Pomade, 
welche das fruͤhe Grauwerden der Haare verhuͤtet und die 
vorhandenen grauen, wie die rothen, durch ihre dunkle Farbe 
deckt, das Ausfallen beſeitigt, den Wachsthum befoͤrdert und 
das Haar überhaupt conſervirt, find Proben à 15 Sgr. 
zu haben. 5 SR: Age 

Ferner: Das berühmte koͤniglich franzoͤſiſche patentirte 
Poudre de Ceylan, à 5 Sgr., deſſen Arcanum mir der 
Erfinder mitgetheilt, welches die Zaͤhne ſchoͤn weiß und das 

Zahnfleiſch geſund macht, fo wie vorzuͤglich auf hohle Zaͤhne 
wirkt; auch Madel⸗Creme, Teint⸗Pomade und 
Roſenmilch, als gute Conſervations⸗ Mittel: 

Erſterer, eine vorzuͤgliche und vollkommene Seife zum 
Waſchen und für Herren zum Raſiren, wozu fie einen 
dichten Schaum giebt und die Meſſer nicht ſo ſtumpf macht; 

Zweite, als ein wahres Hausmittel für ſproͤde Hände, 
Lippen und Geſicht; auch bei ſchlimmer Naſe von Schnupfen ꝛc. 

Dritte, ein Waſchmittel fuͤr Diejenigen von zartem 
Teint, die ſich nicht gern der Seife bedienen, weil ſie 
Säͤrfe befürchten; auch für Herren nach dem Raſiren ſehr 
angenehm. 

Zu empfehlen ſind meine ſeit 20 Jahren bewaͤhrten 
und von der Medizinal⸗Behoͤrde geprüften Haarfaͤrbungs⸗ 
Mittel, womit man ſich ſelbſt graue, rothe und an⸗ 
dere Haare acht braun und ſchwarz faͤrben kann. 


Auf zwei Mittel, womit man Haare ohne Meſſer und 
Scheere fortbringt, mache ich beſonders die geehrten Damen 
aufmerkſam. ö 

Auch ein probates und bewaͤhrtes Waſſer gegen Mot: 
ten, welches keine Flecken macht und den Sachen noch 
einen guten Geruch giebt, iſt bei mir zu haben. 

Meine Wohnung iſt am langen Markt Nr. 424. 
(bei Herrn Conditor Richter), wo ich zur Fortbringung 
von Leberflecken, Muttermaͤlern und Aehnlichem Bor: 
mittags von 9 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr 
anzutreffen bin. f 

Der Hof⸗Parfumeur Walcker aus Berlin, 


Einem verehrten Publikum zeige ergebenſt an, 
daß ich die ſeit dem Tode meines Mannes von mie, 
unter der Leitung meines Sohnes, gefuͤhrte Schuh⸗ 
und Stiefelhandlung aufgebe und gaͤnzlich Letzterem 

uͤbertragen habe. Zugleich kann ich nicht unterlaſſen, einem 
reſp. Publikum fuͤr das Vertrauen zu danken, das mir und 
meinem verſtorbenen Manne in einer Reihe von Jahren 
geworden, und bitte ich, daſſelbe auch guͤtigſt meinem Sohne 


G. A. Oertell, Langgaſſe, der Handlung 


Gerlach Wittwe gegenuͤber, ſchenken zu wollen. 
J. G. Oertell Wittwe, Heil. Geiſtgaſſe Nr. 1014. 


Obiger Anzeige zufolge empfehle ich einem reſpect. Pu⸗ 
blikum, und beſonders den werthen Kunden meines verſtor⸗ 
benen Vaters, meine Schuh⸗ U. Stiefelhandlung 
zur guͤtigen Beachtung. 

Kenntniß des Geſchaͤfts, unterſtuͤtzt von guten Ar⸗ 


beitern, fegen mich in den Stand, jeder gütigen Anforderung 
genuͤgen zu koͤnnen. ö 


G. A. Oertell, Langgaſſe, der Hand⸗ 
lung Gerla ch Wife gegenüber, 


Den eriten Dampf Zucker aus der 
hieſigen Zucker⸗Fabrik des Herrn Commerzien⸗Rath Abegg, 
und zwar extra feine Raffinade und feinſten Melis, empfiehlt 
billigſt E. H. Noͤtzel, am Holzmarkt. 


em 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


